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Das neueſte Ereigniß. 

Wie durch die am Sonnabend veröffentlichte Depeſche be⸗ 
kannt, iſt es am Kamerun zu einem Gefecht zwiſchen deutſchen 
Seeleuten und aufſtändiſchen Negern gekommen, wobei leider ein 
deutſcher Matroſe getödtet worden iſt und acht Seeleute mehr 
oder minder ſchwer verwundet worden ſind. 

Eine nähere Mittheilnng über dieſes Ereigniß bringt folgende 
in der „Kölniſchen Zeitung“ veröffentlichte Depeſche: 

Unſere Kriegsſchiffe „Bismarck“ und „Olga“ langten am 18. Des 
cember in Kamerun an und landeten am 20. daſelbſt 330 Mann mit 
dier Kanonen, weil Hickorytown und Foßtown den König Bell verjagt, 
die Kaufleute bedroht und Belltown verbrannt hatten. Hickorytown 
wurde bei geringem Widerſtande ohne Verluſt genommen. Ein Ofſi⸗ 
cier der „Olga“, welcher erfahren hatte, daß die Foßleute Wörmann's 
Agenten Pantanius gefangen genommen hatten, verſuchte mit ſeiner Ab⸗ 
theilung deſſen Rettung. Unter heftigem Feuer landete die Abtheilung 
in Belltown und ſtürmte einen 100 Fuß bohen Abhang mit Verluſt von 
einem Todten und mehreren Verwundeten. 60 Mann hielten das Pla⸗ 
teau 2 Stunden lang gegen 400 aus Buſchwerk feuernde Feinde. Als 
Unterſtützung von der Fregatte „Bismarck“ anlangte, wurde Foßtown 
mit Hurrah geſtürmt und niedergebrannt. Inzwiſchen ermordeten die 
Empörer Pantanius. Am 21. December wurde das verödete Foßtown 
abermals beſetzt; am 22. December bombardirte die Korvette „Olga“ 
den Fluß bewahrend, Hickorytown. Die Ordnung iſt jetzt völlig berge⸗ 
ſtellt.“ 

Hieraus und aus den am Sonnabend vom Fürſten Bismarck 
im Reichstage gemachten Mittheilungen wiſſen wir nun, daß die 
geſchlagenen Neger deutſche Anſiedler bedrohten und in Verthei⸗ 
digung deutſchen Rechts und beim Schutze Deutſcher das erſte 
Blut um unſere Colonien gefloſſen iſt. Daraus kann und darf 
kein Vorwuf gegen die deutſche Colonial⸗Politik formulirt werden. 
Solche Vorkommuſſſe find, wenn man überhaupt aus dem Beſitz 
von Colonial⸗Gebieten Vortheil ziehen will, unvermeidlich, und 
man mußte darauf gefaßt ſein — hat unſere Marine doch auch 
unter Umfänden gegen Wilde, über die kein deutſches Protec⸗ 
torat beanſprucht wird, ſchon zum Schutz deutſcher Intereſſen mit 
Waffengwalt einſchreiten müſſen. Es iſt bedauerlich, daß die 
Kämpfe in Kamerun uns einen Todten und eine Anzahl Ver⸗ 
wundete gekoſtet haben, aber die Eventualität, ſolche Verluſte zu 
erleiden iſt die Marine nicht nur durch die Colontal⸗Politik aus⸗ 
geſetzt, ſondern jeder Aufruhr kann ſie fordern und ſo gut wie 
draußen von der Marine auch in der Heimath ſelbſt von der 
Land⸗Armee, wenn fie mit Waffengewalt eintreten müßte für die 
Erhaltung der Staatsgewalt. 

Bei aller Trauer um die ſchweren Opfer müſſen wir das 
Gefecht am Kamerun als eine nothwendige Ansübung der Staats⸗ 
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Die weiße Maske. 


Novelle von A. Heyl. 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung.) 


Meta Göllers, die 34 jährige Tochter des Bankiers Edmund 
Göllers, hatte einen auserwählten Kreis von Herren und Damen 
zum äſthetiſchen Thee geladen. Die Zeit nahte heran, in der 
fie ihre Gäſte erwartele, und Meta durchſcheilt wiederholt den 
feſtlich erleuchteten Salon nd die daranſtoßenden Geſellſchafts⸗ 
nimmer, um das ganze Arrangement nochmals mit prüfendem 
Blicke zu überſ auen. Wohl befriedigt und angenehm berührt 
von dem günſtigen Erfolge ihrer Anordnungen, trat fie an den 
Spiegel, um ſich zu überzeugen, ob fie wohl auch fein und äſt⸗ 
hetiſch ausſehe. Sie lächelt ſich ſelber an und hatte nichts au ſich 
auszujegen! — Die Glückliche! — Daß dies Glück auf Selbft⸗ 
Pr beruhe, wie jo vieles andere, fiel ihr nicht ein. Sie 
mochte vor einer Reihe von Jahren eine hübſche, zarte Blondine 
geweſen ſein, doch der Zahn der Zeit hatte ſtark an ihren Reizen 
genagt. Das aſchblonde Haar war faſt um eine Schattirung 
beller als der Teint und die ſchwärmeriſch blickenden, waſſer⸗ 
blauen Augen erhöhten nur den mattherzigen Eindruck, den die 
zwar feinen, aber welken Züge hervorbrachten. Ein Kleid von 
Lila⸗Seide, das heißt eine verblaßte Schattirung dieſer ſchönen 
Darbe, umſchloß ihre ſehr ſchlanke Geſtalt und endete in einer, 
mit ächten Spiten garnirten Schleppe. Um den Hals, der ſich 
weder durch blendende Weiße, noch durch Fülle auszeichnete. 
trug ſie eine Schnur ächler Perlen und in den zierlich gedrehten 
Löckchen waren weiße Roſen neckiſch angebracht. Sie gefiel ſich 
ſehr wohl und zweifelte keinen Augenblick an dem günſtigen Ein⸗ 
drucke, den ſie an dieſem Abende in der Geſellſchaft hervorbrin⸗ 
* würde. Sie nahm ihre holdſeligſte Miene an, als der 

ner in den Salon trat und den Lieutenant von Geiers dorf 
anmeldete. 

Meta eilte durch die Zimmer, um den lieben Gaſt zu be⸗ 

en und einſtweilen in Beſchlag zu nehmen. Zu letzterem kam 

leider zu ſpät; Papa und Mama hatten ſich bereits mit größ⸗ 
ter Liebenswürdigkeit feiner bemächtigt und ließen ihn nicht los, 
bis andere Gäſte eintrafen. — Kaum war Getersd orf wieder in 
Freiheit geſezt, als er in der Nähe der Flügelthüren Poſto faßte 
und andächtig auf das Rollen der Räder lauschte. Sein Herz 
ſchlug höher, jo oft ein Wagen vor dem Hause hielt; er wartete 
mit Sehnſucht darauf, die Ankommenden eintreten zu ſehen. 
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gewalt erachten. Zu vermeiden war dies Einſchreiten nicht, wenn 
anders die deutſchen Niederlaſſungen ein für alle Male gegen 
ſeindliche Angriſſe ſicher geſtellt werden ſollten, und es läßt ſich 
erwarten, daß dieſe Energie heilſamen Schrecken verbreiten und 
künftige Zuſammenſtöße moͤglichſt verhindern wird. 

Bedauerlich iſt es, daß engliſche Kaufleute die directe Ur⸗ 
ſache des ganzen Vorfalles find. Sie haben die Neger gegen 
die Deutſchen aufgehetzt Von Berlin aus ſind natürlich ſofort 
Vorſtellungen nach London geſandt und erfreulich ſind angeſichts 
der Urſache dieſes Kampfes die Mittheilungen, welche Fürſt 
Bismarck im Reichstage über Deutſchlands Beziehungen zu den 
übrigen Mächten Europa's gemacht hat. Der Füiſt hat betont, 
daß wir nur von Freunden umgeben ſind, daß die Regierungen 
aller Staaten das Bedürfniß haben, den Frieden zu erhalten: 
Es bezieht ſich das auch auf England. Ja, der Reichskanzler 
hat wiederholt erklärt, daß die engliſche Regierung uns keines⸗ 
wegs feindlich gegenüberſtehe und daß kein Grund vorhanden 
fet, aus den Meinungsverſchiedenheiten auf colontalpolktiſchen 
Gebieten irgend welche kriegeriſchen Zerwürfniſſe zu fürchten. 
Hoffentlich beſtärken dieſe ſehr freundlichen Kundgebungen die 


engliſche Regterung noch mehr als bisher, den Aufhetzungen eng⸗ 


liſcher Unterthanen in überſeeiſchen Ländern das Handwerk zu 
legen. Wozu ſollen die Bürger zweier Staaten unter einander 
einen Krieg ausfechten, während die Regierungen im Einver⸗ 
ſtändniß mit einander leben? Fürſt Bismark hat gezeigt, daß 
Deutſchland in jeder Beziehung Frieden will. Möge man das 
anerkennen, nicht nur in London allein aber, ſondern auch in 
Paris Der Kanzler hat das Entgegenkommen der franzöſiſchen 
Regierung bereitwilligſt anerkannt, ohne ſich im geringſten über 
die deutſchfeindliche Pariſer Partei zu ereifern. 

Ein erfreuliches Schauſpiel war es auch, welches am Son⸗ 
nabend der Reichstag geboten, indem er diesmal dem Patrio⸗ 
tismus den Vorrang vor der Parteianſicht einräumte, und nur 
die Ehre und die Würde des deutſchen Namens im Auge hatte. 
Auf das Ausland wird gerade dieſe Einmüthigkeit den größten 
e machen; ſie verleiht der Reichsregierung erſt die rechte 
Ener gie. 

Beifall unſern Volksvertretern, die echten deulſchen Patrio⸗ 
tismus in ihrer Abſtimmung bethätigten, ein „Hurrah“ unſern 
tapfern Seeleuten, die Deutſchlands Ehre im fremden Welttheile 
fo tapfer gewahrt! 


Deulſcher Reichstag. 


22. Sitzung vom 10. Januar. 
Präſident v. Wedel! eröffnete die Sitzung ſum 1&Uhr. 
Am Bundesrathstiſche: Fürſt Bismarck, v. Bötticher, v. Caprivi. 
Dieſe Sitzung brachte endlich die lang erwartete, hoch intereſſanie 
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Kamerun⸗Debatte. In der Form eines Nachtrags⸗Etats wurden 
180000 A zum Bau eines Küſtendampfers und einer Dampfbarkaſſe 
für den neu zu ernennenden deutſchen Gouverneur von Kamerun gefor⸗ 
dert. Fürſt Bismarck ſprach nicht weniger als viermal für die Vorlage, 
die auch ſofort in erſter und zweiter Leſung gegen einen kleinen Theil 
der Centrumspartei, der Commiſſionsberathung wollte, angenommen 
wurde. 

Direct. gegen das Geſetz ſprach kein Redner. 

Nachdem Abgg. Langwertb, v. Simmern, von? Stauf⸗ 
fenberg und v. Bunſen (freiſ.) ſich dafür erklärt unter voller 
Billigung der ruhigen und ſoliden Colonialpolitik, führte Fürft Bis⸗ 
mar ck aus, von der Annabme oder Ablehnung dieſer Vorlage hänge 
die weitere Thätigkeit der Regierung auf dem Gebiet der Colonialpo⸗ 
litik ab. Der Poſten ſei nöthig. 5 

Fürſt Bismarck erklärt, die Reichsregierung könne die ein⸗ 
geſchlagene Colonial⸗Politik nicht weiter führen, wenn ihr nicht eine 
auf nationalem Gefühle berubende Unterſtützung durch den Reichstag 
werde. Geſchehe das nicht, ſo ſei es beſſer, zur Liquidation zu ſchreiten 
und dem Lande nicht unerfüllbare Hoffnungen zu machen. Der Poſten 
des Gouverneurs von Kamerun ſei nicht zu entbehren. Der Reichs⸗ 


kanzler verweift ſodann auf die am ſelben Tage eingelaufene Depeſche 


über die von deutſcher Seite erfolgte Niederſchlagung eines Neger⸗Auf⸗ 
ſtandes. Ueber dieſen Theil der Rede geben wir unter Hinweis auf die 
im Leit⸗Artikel citirte Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ folgenden ge⸗ 
nauern Bericht. n 

Bezüglich dieſes Aufſtandes in Kamerun führte Fürſt Bismarck aus: 

. Dem ferneren Vernehmen nach iſt die erforderliche Proc⸗ 
lamation an die Eingeborenen erlaſſen worden. Es iſt Ihnen vielleicht 
das Telegramm ſchon zu Händen gekommen, welches die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“, über dieſe Vorgänge veröffentlicht, welches ſehr ausführlich ift, 
das ich aber nicht verleſe, weil ich nicht die amtliche Bürgſchaft für alle 
darin vorkommenden Einzelnheiten beſitze. Auch über dieſen an ſich 
bedauerlichen Vorfall, der einem unſerer Matroſen das Leben gekoſtet 
bat und bei dem mehrere Andere verwundet find, erlaube ich mir, Ihnen 
die Geneſis einigermaßen zu vergegenwärtigen, weil Sie daraus entneb⸗ 
men können, wie nothwendig es iſt, entweder das Geſchäft dort aufzu⸗ 
geben, oder unſere Autorität zu befeſtigen. Am 24. November iſt uns 
eine Beſchwerde über das Verhalten der engliſchen Firma John Bolton 
in Kamerun und des engliſchen Viceconſuls zugegangen. Es wird darauf 
bingewieſen, daß der Vertreter der engliſchen Firma neuerdings wegen 
Friedensſtörung von dort ausgewieſen ſei und vorgeſchlagen, dieſelben 
Maßregeln unſererſeits zu ergreifen, welche engliſche Behörde gegen die 
Friedensſtörer in ihren Kolonien ergreifen. Es frage ſich, ob unſere 
commiſſariſchen Vertreter in Kamerun oder der Geſch waderchef ermäch⸗ 
ligt werden ſolle, eine ähnliche Proclamation zu erlaſſen wie es die eng⸗ 
liſche Regierung gethan. Außerdem empfeble es ſich vielleicht in London 
darauf binzuwirken, daß der enaliſche Viceconſul auf die Verpflichtung 


Der Saal füllte ſich allmählig mit Gäſten, aber die Erſehnte 
war nicht unter ihnen. Nach einer halben Stunde ſehnſüchtigen 
Wartens vernahm er endlich jenes ſilberhelle Lachen im Vorzim⸗ 
mer, das ihm die Nähe der Geliebten auf's Untrüglichſte andeu⸗ 
tete. Beglückt harrte er auf Emilies Erſcheinen. Dieſe ſtand, 
nachdem ſie die warme Umhüllung abgelegt, im Toilettenzimmer 
vor dem Spiegel, böchlichſt beluſtigt über die originellen Bemer⸗ 
kungen einer dicken Dame, welche ſich mit ihrer Spitzenhaube 
plagen konnte, dem Kopfputze die richtige Stelle anzuweiſen. Die 
Haube ſaß immer ſchief, wie ſie auch an den Bändern zerrte; 
bald neigte ſie ſich entſchieden auf die rechte Seite, bald gab ſie 
einem energiſchen Ruck nach und fiel auf's linke Ohr herab. 
„Wenn Sie erlauben, Frau Regierungsräthin“, ſagte Emilie, „jo 
werde ich Ihnen ein wenig zu Hilfe kommen“ Die Dame neigte 
ihr hochgeröthetes Antlitz und überließ den geſchickten Händen 
des Mädchens ihr mit Blumen, Bändern und Spitzen geſchmück⸗ 
tes Haupt. — Nachdem die Staatshaube auf dem Wirbel be⸗ 
feſtigt und die fliegenden Bänder derſelben zierlich geordnet 
waren, machte die Regierungsräthin der ſchelmiſchen Emilie einen 
verbindlichen Knicks und ſprach in ſtark niederbayeriſchem Dia⸗ 
lekte: „Vergelt's Gott, daß Sie ſich die Müh' genommen haben! 
Mir iſt der Kopf ganz ſchwer von der verwünſchten Hauben; i 
möcht' lieber gleich wieder z' Haus gehen, anſtatt zum äſtheriſchen 
Thee; hätt' aber auch auf keinen Fall die Einladung angenom⸗ 
men, aber mein Mann meint, es könne die Göllers verdrießen, 
da wir im Hauſe wohnen. Die Fräulein Meta iſt gar wunder⸗ 
lich — ſie fludirt immer in den Büchern, hat allerhand Mucken 
im Kopf und bildet ſich ein, ſie hat den Verſtand mit 
Löffeln gegeſſen; ich wollt', ſie wäre glücklich an den 
Mann gebracht, damft Ruh' wird und das Viſitenhalten auf 
hört —“ „Vroni!“ rief der Regierungsrath durch die Thür⸗ 
ſpalte, „biſt Du denn noch nicht bereit?“ „Komm ſchon“, 
Ben fie den Wartenden und ſchickte ſich an, dem Rufe zu 

olgen. 

Der Regierungsrath ron Stüßeihuber, eine kleine, dünne, 
lebe bewegliche Geſtalt, durch tadelloſe Wäſche und eine große 
Brillantnadel ausgezeichnet, empfing ſeine ſtattliche Ehehälfte 
mit unfanften Knurren über ihr langes Verweilen im Garde⸗ 
robenzimmer. Während er ihr den Arm bot, um ſie in den 
Saal zu führen, hielt er es für gerathen, einige belehrende 


aber um Gotteswillen nicht jo geränſchvoll hinplumpen, wie 
Du gewöhnlich thuſt! Sprich nicht ſo viel und lache nicht ſo 
laut. Nimm die Gabel in die linke, das Meſſer in die rechte 
Hand, wenn Du iſſeſt. Schütte den Thee nicht in die Untertaſſe 
und ſchlücfe nicht beim Trinken“. N 

„Werd's ſchon recht machen“, unterbrach fie ihn; „es iſt 
ja nicht das erſte Mal im Leben, daß ich unter die Leut' komme 
— habe früher die vornehmſten Gäſt' in meinem Haus be⸗ 
wirthet und hab' mich nit zu ſchämen gebraucht; — denk' ich 
hab's jetzt auch nit nöthig. Es wäre mir aber gleich am liebſten, 
wenn ich wieder umkehren könnt' und von der vornehmen 
Ziererei gar nichts verkoſten müßte“. 

Er theilte dieſen Wunſch von ganzer Seele; denn mit 
prophetiſchem Geiſte ſah er voraus, welche Verlegenheiten ſeiner 
harrten. Stützelhuber war der Sohn eines hochangeſtellten Be⸗ 
amten und hatte eine ſorgfältige Erziehung genoſſen. Er war 
ein flotter Burſche, ein lebensluſtiger Practikant und ein be⸗ 
gehrter Aſſeſſor geweſen. 

Stutzelhuber hatte verſtanden, den Schaum vom Becher des 
Lebens zu ſchlürfen, hatte es verſtanden, ſeine kleine Perſon mit 
einem gewiſſen Nimbus zu umgeben, Intereſſe zu erregen und 
Carriere zu machen; aber er hatte es nicht verſtanden, zur rech⸗ 
ten Zeit zuzugreifen. In ſeiner Jugend ſchlug ihm manches 
treue Mädchenherz ſehnſuchtsvoll entgegen, und es wäre ihm 
leicht geweſen, eine junge, ſchöne, reiche und liebenswürdige 
Frau für's Leben zu gewinnen. Doch er war unvernünftig in 
ſeinen Anſprüchen und ſand an jeder etwas auszuſetzen. Die 
Eine war zu groß, die Andere zu klein, die Dritte war nicht 
ſchön, die Vierte nicht reich, und Alle zuſammen waren ſie nicht 
geſcheidt und nicht gebildet genug für den vorzüglichen Herrn 
von Stützelhuber. Er ſpielte nur mit Mädchenherzen und man 
war allgemein darauf geſpannt, wer zuletzt noch vor ſeinen kri⸗ 


tiſchen Augen Gnade finden würde. Darüber verging ein Jahr 


um's andere. Stützelhuber wurde zum Rathe in einer nieder⸗ 
bayeriſchen Stadt befördert und war ſehr erſtaunt, als man ihn 
dort ohne Umſtände zu den älteren Herren zählte. Bei genauer 
Prüfung vor dem Spiegel mußte er ſich geſtehen, daß die 
Zeit und ein luſtiges Leben ſeinem äußern Menſchen ihre ver⸗ 
rätheriſchen Spuren aufgedrückt hatten. Die Glatze war mit 
dem beſten Willen nicht mehr ganz zu verdecken; die weißen 


Worte vorauszuſchicken. „Wenn Du jetzt eimtrittft und Fran Haare überwucherten die braunen, der goldgefaßte Zwicker, den 
er mit unübertrefflicher Eleganz zu tragen verſtand, mußte noth⸗ 


Göllers bietet Dir einen Platz en ihrer Seite auf dem 1 
an, ſo verneigſt Du Dich und nimmſt den Platz ein. Laß 


ich gedrungen der Brille weichen. 


— 
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hingewieſen werde, zur Aufrechterhaltung des öffentlichen Friedens mit 
dem deutſchen Vertreter zu cooperiren. In einer engliſchen Depeſche 
wird mitgetheilt, daß beſonders der Vertreter der engliſchen Firma 
Bolton der Gefährdung des deutſchen Einfluſſes nicht fern ſtehe. Wir 
werden deshalb die Frage zu prüfen haben, in welcher Weiſe der Vice⸗ 
conſul zur Ausübung ſeiner conſularen Befugniſſe in dem unter deutſchem 
Schutze ſtehenden Gebiete ſich zu verbalten babe. Sollte ſein Verhalten 
gerechten Anſtoß gegeben haben, ſo würde man in Erwägung nehmen, 
ob ſeine Anerkennung zurückzuziehen ſei. Der britiſche Vertreter müßte 
auf die Verpflichtung bingewieſen werden, für Aufrechterhaltung des 
öffentlichen Friedens mit dem deutſchen Vertreter zu cooperiren. Ich 
will gleich befürworten, daß ich die engliſche Regierung bei dieſem Vor⸗ 
gehen für vollſtändig unbetheiligt und ex rexu halte. Der Bereich des 
engliſchen Kolonialnetzes iſt kaum zu überſehen, geſchweige denn zu be⸗ 
herrſchen. Es ift der engliſchen Regierung weniger möglich, als der 
jedes anderen Landes, ſowohl nach der Ausdehnung als nach der Orga⸗ 
niſation ibrer Kolonien, eine Beherrſchung der Menſchen und Verhält- 
niſſe durch ibre eigenen Beamten auszuüben, die Communicationen ſind 
auch nicht derartig beſchaffen, daß die böheren Autoritäten ſchnell 
genug informirt werden können. Ich bin überzeugt, daß die engliſche 
Regierung dieſes Vorkommniß, wenn es richtig geſchildert iſt — was 
ich dahin geſtellt fein laſſen muß, aber ich glaube daran — ganz ebenfo 
mißbilligen und ebenſo verurtheilen wird, wie wir. Unterm 3. Dec mber 
ging mir ein Bericht zu, in dem es beißt: „Ew. 2c. beehre ich mich mitzu⸗ 
theilen, daß der öffentliche Friede in Kamerun durch das Verhalten einzel- 
ner engliſcher Unterthanen bedroht iſt. Von Lord Derby iſt ſchon 
früber verſprochen worden, Erkundigungen über die dortigen Verhältniſſe 
einziehen zu wollen, er habe ſchon früher Inſtructionen erlaſſen, um das 
gute Einvernehmen von engliſcher Seite aufrecht zu erhalten und alle 
Differenzen für die Zukunft zu beſeitigen“. — Unter dem 15. December 
ging folgender Bericht zu: „Ew. ꝛc. beehre ich mich folgende für das 
Verhältniß zwiſchen deutſchen und engliſchen Unterthanen in Kamerun 
bezeichnende Note beuulegen“; dieſe Note iſt in engliſchem Text gebalten 
und lautet in deutſcher Uebertragung etwa folgendermaßen: „Gegen⸗ 
wärtig befindet ſich in London, kürzlich von Berlin gekommen, ein Herr, 
der ohne eigentlich amtlichen Charakter ſich lange Jahre in Kamerun 
aufbielt, als ein Kaufmann von großer Reſpectabilität; er handelt 
augenblicklich als britiſcher Vice⸗Conſul in Erwartung der Ankunft des 
regelmäßigen Conſular⸗Beamten und ſein vorgeſetzter Conſul beauftragt 
ihn, mit der erſten Gelegenheit Bericht zu erſtatten“. Inzwiſchen iſt 
mir vom Hamburgiſchen Syndicat für Weſt⸗Afrika unter dem 13. Des 
cember folgende Eingabe zugegangen: Ew. ꝛc. beehrt ſich das unter⸗ 
zeichnete Syndicat unter Bezugnahme auf die Beilagen über die Ver⸗ 
hältniſſe in Kamerun Folgendes mitzutheilen. Seit der Beſitzergreifung 
der dortigen Landftrede durch die Deutſchen hat die Autorität des eng⸗ 
liſchen Conſuls über die dortigen Eingeborenen aufgebört, und da kein 
Deutſcher eine Vollmacht und nachdrückliche Macht befigt, die Einge⸗ 
borenen im Zanm zu halten, ſo haben ſie ſich wiederholentlich Ueber⸗ 
uriffe gegen die Europäer erlaubt, fie haben einen engliſchen Capitän 
gefangen genommen, einen ſeiner Leute verwundet und einen Andern 
getödtet. Es iſt durchaus nöthig, daß in Kamerun eine 
Unterſuchung der Zuſtände und eine Beſtrafung der Schuldigen erhebend 
geführt werde. Die engliſchen Conſularbeamten enthalten ſich jeder Ein⸗ 
wirkung, ja die engliſchen Conſularbeamten machen ſogar der deutſchen 
Autorität Schwierigkeiten durch Aufbetzung der Eingeborenen und hem⸗ 
men dadurch die Entwickelung unſerer dortigen Beſitzungen.“ Sind aber 
dieſe Beſitzungen in engliſchen Händen, ſo hat das Hinterland wenig 
Werth, unter dieſen Umſtänden erlaubt ſich das Syndikat zu bitten, recht 
bald einen mit den nöthigen Vollmachten verſehnen Gouverneur, wozu 
ſich in erſter Linie ein Marineoffizier eianen würde, nach Kamerun zu 
ſchicken, der die Ordnung und Autorität dort berſtellt und die Schuldi⸗ 
gen beſtraft, und in verhältnißmäßig kurzen Zwischenräumen dort er⸗ 
ſcheint.“ Die Anlage enthält den Auszug aus einem Brief an den 
„Kuryer Pozanski“ über die Unterhandlungen des Herrn Nogozinski 
mit dem engliſchen Generalconſul, und ferner mehrere Briefe an den 
engliſchen Colonial⸗Miniſter. In Folge deſſen ſchrieb ich an unſern 
Botſchafter in London und ſandte ihm dieſe Eingabe des Hamburger 
Synditats und den Artikel des „Kuryer Poznanski“ ein, um den Lord 
Derby zu überzeugen, daß die Klagen der Deutſchen über Beeinträchti⸗ 
gung durch die Engländer in Kamerun auf Thatſachen beruhen. Wir 
boffen, daß von Seiten der engliſchen Regierung Alles geſchehen wird, 


Die krampfhafteſten Verſuche, welche der Aeltere machte, um 
mit der Jugend zu wettelfern, hatten einen ſehr niederſchlagenden 
Mißerfolg. Solche trübe Erfahrungen und das mit jedem Tage 
hervortretende Bedürfniß nach Pflege und geordneter Häuslichkeit 
reiften in ihm den Entſchluß, ſich eine Fran zu ſuchen. Seine 
Wahl fiel auf die gefeierte Tochter des Gerichtspräſidenten, 
welche zwar um einige Jahrzehnte jünger war als er, jedoch an 
Schönheit, Reichthum und Familie Alles beſaß, was Stützel⸗ 
bruder beanſpruchte. Er machte ihr feinen Heirathsantrag und 
wurde abgewieſen. Sein Erſtaunen darüber war noch größer, 
als ſein a Dieſem erſten Korbe folgten noch verſchiedene 
andere nach i 

Stützelbuber's unglückliche Werbungen wurden zum Stadt⸗ 
geſpräche, und es kam ſchließlich ſo weit, daß man ihm ein bei⸗ 
ßendes Spottgedicht ohne Namensunterſchrift zuſandte. Zitternd 
vor Wuth zerriß er dasſelbe in tauſend Stücke und gelobte ſich, 
ſeinem verwünſchten Junggeſellenleben mit Gewalt ein Ende zu 
machen, wenn fi nicht in Bälde ein weibliches Weſen endlich 
feiner erbarmte. Es war für Stüßelhuber Ehrenſache geworden, 
eine Frau zu bekommen, und wie Richard II. nach einer verlo⸗ 
renen Schlacht ein Königreich für ein Pferd bietet, jo rief Stü⸗ 
tzelhuber: „Eine Frau! eine Frau! ein Königreich für eine 
Frau!“ Um ſeinen Aerger hinab zu ſpülen, bezab er ſich zeilig 
nach dem Kreuzbräu. Er war der erſte Gaſt, welcher fi ein⸗ 
fand. Die Wirthin, eine behäbige, kinderloſe Witwe von unge⸗ 
fähr 36 Jahren, empfing den Bezirksrath mit ausnehmender 
Freundlichkeit. Ste hatte einen extra guten Biſſen zum Früh ⸗ 
ſtück für ihn bereit gehalten und während er, gerührt von ihrer 
Fürſorge, ihrer Kochkunſt alle Ehre erwies, entwickelte ſich zwi⸗ 
ſchen Beiden ein vertrauliches Geſpräch. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine „Vouveauté“ 
Modekupfer⸗Beſichtigung von S. T. Szafrans ki. 
Difficile est satiram non soribere. 


Jedes Product des induſtriellen Fortſchritts iſt der Entwicke⸗ 
lung fähig. So auch die Kleidung des Menſchen. Abgeſehen 
von einigen, durch den augenblicklich vorherrſchenden Geſchmack 
bedingten, Abweichungen iſt in der Mode ein Streben nach Ver⸗ 
beſſerung des Vorhandenen unverkennbar. Doch werden dieſem 
Streben in dem bereits erwähnten vorherrſchenden Geſchmacke 
derartige Schwierigkeiten und Hemmniſſe entgegengeſtellt, die fo 
bſurd find und jeder Vernunft Hohn ſprechen, daß es ſcheint, 


was unſern freundſchaftlichen Beziehungen entſpricht. Redner verweiſt 
noch auf die deutſchfeindliche Agitation des polniſchen Afrikareiſenden 
Rogozinsci und bittet, die Vorlage ohne Commiſſionsberathung möglichſt 
anzunehmen. 

Abg. Wörmann (natlib.) ſchildert die fortſchreitende Entwickelung 
des Handels in Kamerun und ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß 
deutſche Seeleute den Anſiedlern zur Seite geſtanden. Die geforderten 
Dampfer für den Gouverneur ſeien nothwendig. Man brauche nicht zu 
befürchten, daß weitere große Unkoſten entſtänden. Die deutſche Kauf⸗ 
leute könnten entſprechende Zölle erheben und dann ſelbſt zu den Ver⸗ 
waltungekoſten beiſteuern. Wenn auf dem betretenen Wege weiter fort⸗ 
gefahren werde, jo würden wir durch dieſe geſunde Colonial = Politit 
großes erreichen. 

Abg. Windthorſt ſprach den deutſchen Seeſoldaten ebenfalls 
ſeine Anerkennung aus, wünſchte aber, um völlige Klarheit über die 
ganze Lage zu gewinnen, Commiſſionsberathung. 

Fürſt Bismarck erklärte die Commiſſionsberatbung für unndthig. 
Deutſchland lebe mit allen Staaten Europa's in Freundſchaft, zu Frank⸗ 
reich ſeien die Beziehungen ſehr gut und bezüglich Englands lägen eben⸗ 
falls keine Bedenken vor. Eine ſtarke Vermehrung der Flotte ſei nicht 
nothwendig, wie Windthorſt befürchtet. Er vertraue unſeren Seeleuten, 
ebenſo bedürfe es keiner Garniſon in Kamerun. 

Abg. Richter ⸗ Hagen (freiſ) ſprach für ſofortige Bewilligung, da 
der Bau der Schiffe eile. Er conſtatirt, daß ſeine Partei am 15. De⸗ 
cember keine ſyſtemätiſche Oppoſition getrieben, ſondern fachlich beſchloſ⸗ 
ſen. Das zeige das heutige Votum. 

Fürſt Bismarck äußert gelegentlich einer kurzen Erwiderung, daß 
es ihn freue, daß der Abg. Richter einmal ausnahmsweiſe mit ihm 
einer Meinung ſei. 

Abg. v. Hammerſtein (conſ.) empfahl ſofortige Annahme. Wir 
müſſen zeigen, daß wir den Boden, auf dem unſere Seeleute ſich ſo tapfer 
geſchlagen, behalten wollten. 

Abg. Windt horſt: Daß der Reichskanzler die auswärtige Lage 
und Colonialpolitit genau kenne, ſei keine Frage, deshalb dürfe er aber 
nicht fo thuen, als verſtänden Andere nichts. Ein einzelner Abgeord⸗ 
neier könne in der Auswärtigen Politik nicht fo handeln, wie der Reichs⸗ 
kanzler, dem zwei Millionen Soldaten zu Gebote ſtänden. Mit einer 
ſolchen Macht Politik und ſich groß zu machen, ſei gerade kein Kunſt⸗ 
ſtück. (Große Unruhe und Gelächter.) Deutſchland wird auch nach 
Bismarck Männer finden, die die Auswärtige Politik) zu leiten wiſſen. 


Wenn wir lauter Freunde hätten, könnten wir ja einige Armeecorps 
Eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Marine halte er doch für nöthig, wir könnten auch Eng⸗ 
Er wolle auf Commiſſionsbe⸗ 
rathung nicht beſtehen, engagire ſich mit ſeinem Votum für die Colonial⸗ 


ſtreichen, aber man liebt uns nicht, ſondern fürchtet uns. 
land einmal die Zähne zeigen müſſen. 


Politik aber nicht. 


Fürſt Bismarck lehnt Windthorſt's Vorwurf, perſönlich geworden 
zu fein, ab; er ſtehe mit ihm ja auf ganz freundſchaftlichem Fuße, habe 
alle Achtung vor ihm und höre ihn gern, nur glaube er, Herr Windt⸗ 


horſt übertreibe manchmal. Er habe ſeine Politik und deren Erfolge 
noch nie überſchätzt gegenüber der viel größeren Verdienſte des Kaiſers 
durch ſeine militäriſchen Leiſtungen. Ohne die Armee habe er die Po⸗ 


litit überhaupt nicht treiben können. Da (auf Graf Moltke deutend) 
ſitzt der Mann, dem wir die Einheit des Reiches mehr als mir zu dan⸗ 


ken haben. Er bitte aber England gegenüber das Vertrauen auf den 


Frieden nicht zu erſchüttern. Bei einer geſchickten und vorſichtigen Politik 
a Windthorſt wolle keine 
Colonialpolitik, und er mache ihm auch keinen Vorwurf daraus, es ſei 


unſererſeits läßt ſich jeder Krieg vermeiden. 


das ſeine (Windthorſt's) innere Ueberzeugung. 
Nach einigen kurzen Bemerkungen der Abg. v. Kardorff (conf. 5 


Richter-Hagen, Woermann verwahrt ſich Abg. Windthyrft da⸗ 


gegen, daß er principiell gegen Colonial⸗Politik ſei. Dann wurde die 
Discuſſion geſchloſſen und die Forderung in zweiter Leſung ohne Debatte 
genehmigt. (Dagegen war nur ein kleiner Theil des Centrums, da⸗ 
runter v. Schorlemer und Abg. Bamberger. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr Militär⸗Etat.) Schluß nach 
5 Uhr. 


als ſei die ganze „Geſellſchaft“ und beſonders die zartere Hälfte 
derſelben in einem tollen Mummenſchanze begriffen 

— — Wieviel Stoff heute zu einem Kleide verwandt wird, 
wieviel Rüſchen, Tüllen, Puffen, Schleifen, Bänder, Schnüre, 
Quaſten, Spitzen und Zacken gebraucht werden, um einer Ma⸗ 
rotte des Modeteufels zu genügen, kann ſchon deshalb nicht Ge 
genfand meiner Kritik fein, weil ich in die Myſterien einer 
„Schneider⸗akademiſch geprüften Modekünſtlerin“ nicht einge⸗ 
weiht bin und ſicherlich die gröbſten Verſtöße gegen das Ele⸗ 
mentarſte dieſer hohen Wiſſenſchaft begehen würde. Im Allge⸗ 
meinen iſt es uns Männern auch gleichgültig, ob unſere 
Damen Hüte tragen à la Rembrandt, à la Nanon, Girofle 
oder Pompadour, ob ſie Hüte — 8 deren Krempen herabgedrückt 
find (Fagon zum Kartoffelgraben) oder eine Form haben, wie 
ein verunglückter Cylinder (Nouveauté), ob fie Kolibris, Spatzen, 
Enten- oder Gänſeflügel an die Hütte Heften, es gemirt uns 
ſchließlich nicht im Gegentheil, was wich anbetrifft, jo möchte 
ich ſogar empfehlen, das Noble mit dem Nützlichen und Angeneh⸗ 
men zu verbinden und den Hut mit einer ſoliden Kalbskeule 
oder kleinen Würſichen „garniren“ zu laſſen — zu Nutz und 
Frommen Jedermanns. Was jedoch, um zur Sache zu kommen, 
Gegenſtand einer äußerſt ſcharfen Kritik zu ſein verdient, ſind 
einzelne Verirrungen, die ſo ausnehmend jeder Schönheitsgefühle, 
ja ſelbſt der Moral zuwider find, daß man fich unwillkürlich 
fragt, ob Göthe ſeinem Taſſo nicht ein unüberlegtes Urtheil in 
den Mund gelegt — Bet Gelegenheit des letzten Beſuches 
des Schah von Perſien in Spree Athen, kritiſirt derſelbe, in 
einer ihm zu Ehren veranſtalteten Soiree, die moderne Tracht 
des verſammelten Damenflors, ebenſo abfällig wie richtig. Er 
erklärte nämlich, nachdem er ſich durch naives, Autupfen mit 
dem Finger überzeugt, daß er es mit keinem täuſchenden Stoffe 
zu thun habe, die Schauſtellung der entblößten Schultern und 
Arme für eine „Mode“, die in Perfien nicht erſt verboten zu 
werden braucht, um die Frauen davon abzuſchrecken. Nun haben 
wir es hier, wenigſtens zum größten Theile, mit Natur und 
natürlicher Erſcheinung zu thun und dieſe delikate Präſentation 
könnte ſchlimmſten Falles auch durch den, dem Menſchen ange 
borenen, Hang der Ausnutzung jeden Beſitzes commentirt werden 
und deshalb wäre es doch hochintereſſant, um die Anſicht der 
perſiſchen Majeſtät über die exquiſite, neue Frucht der heutigen Mo⸗ 
de, die Tournüre, zu hören. — Er würde ſie ſicherlich, wie jeder 
vernünftige Menſch, als den Kulminationspunkt der Ge⸗ 
ſchmackloſigkett halten und feine Perſerinnen um jo höher 
ſchätzen, da fie es der Natur überlaſſen, ihre Höcker jenen 
Weſen zuzutheilen, die fie gebrauchen können. Es if in der 


Tagesſchau. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 


Der Kaiſer hat in der ganzen zweiten Hälfte der vergan⸗ 
genen Woche in Folge leichter Erkältung das Zimmer nicht ver⸗ 
laſſen, iſt im Uebrigen aber nicht im Geringſten an der gewöhn⸗ 
ten Arbeit verhindert worden. Der Kronprinz ſtatlete ſeinem 
erlauchten Vater wiederholte Beſuche ab, auch erſchlen der Reichs⸗ 
kauzler zum Vortrage. Am Sonntag ſtatlete der Kaiſer, die 
Kaiſetin, ſowie die Prinzen und Prinzeſſinnen und der Hofſtaat, 
ſowie eine ganze Zahl hochgeſtellter Perſönlichkeiten, darunter die 
Fürſtin Bismarck, die Miniſter ꝛc. der Palaſtdame Gräfin 
Haacke zu ihrem 50jährigen Dienſt⸗Jubiläum einen Gratulations⸗ 
beſuch ab. Mittags conferirte dee Kaiſer mit dem Finanzminiſter 
und unternahm am Nachmittag eine Spazierfahrt. Später fand 
Familiendiner ſtatt. 

In Wien macht ſich eine lebhafte Bewegung aus Anlaf 
der geplauten deutſchen Mittelmeer⸗Dampfer⸗Linie 
geltend. Der niederöſterreichiſche Gewerbeverein beichlok eine 
Petition an den Handelsminiſter, in welcher dieſer um ſeine 
Verwendung gebeten wird, damit Trieſt der Ausgangspunkt der 
neuen deutſchen Dampfer⸗Linſe werde. Gleichzeitig wird den 
lebhaften Spmpathien der öſterreichiſchen Geſchäftswelt für die 
induſtriellen Beſtrebungen Deutſchlands Ausdruck gegeben. 

Der Begründung zu dem Geſetz⸗Entwurf betr. die Aus⸗ 
dehnung der Unfallverfigerung auf die land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter entnehmen wir folgende amtliche Angaben 
über die Zahl der unter die Uunfallverſicherung fallen⸗ 
den Arbeiter: Nach den auf Grund des großen Unfall⸗Ge⸗ 
ſezes von 1884 an das Reichs- Verſicherungsamt elangten Mit⸗ 
theilungen find in 156 529 induſtriellen Betrieben 2 776 891 
Perſonen zu verſichern. Die Zahl der beim Transportgewerbe 
beſchäftigten Arbeiter, welche bekanntlich ebenfalls der Verſiche⸗ 
rung unterſtellt werden ſollen, wird auf etwa 80000 veran⸗ 
ſchlagt. Am bedeutendſten iſt die Zahl der land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiter und Betriebsbeamten, nämlich (nach 
der Aufnahme vom 5. Juni 1882) 53597 Betriebs beamte und 
6978579 Arbeiter. Und zwar: 1) in der Landwirthſchaft ein⸗ 
ſchließlich der Zucht landwirthſchaftlicher Nutzthiere und in der 
Molkerei, a) Familtenangehörige, welche in der Landwirthſchaft 
des Familien hauptes thättg find 2499866; b) landwirthſchaftliche 
knechte und Mägde 1850918; c) Tagelöhner, welche nicht zu⸗ 
gleich ſelbſtſtändig Landwirthſchaft treiben 1440777 d) Perſo⸗ 
nen, welche ſelbſtſtändig Landwirthſchaft und zugleich landwirth⸗ 
ſchaftliche Tagelöhneret treiben 875887; e) Angehörige der un⸗ 
ter d. Bezeichneten 98824; f) Knechte und Mägde darunter; 
c) bezeichneten Perſonen 21491. 2) Gehilfen und Arbeiter in 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnereien, ſowie in Baumſchulen 30305; 
3) Gehilfen und Arbeiter bet der Bienen-, Seidenraupen⸗, Fiſch⸗ 
u. . w. Zucht 805. 4) Gehilfen und Arbeiter bei der Forſt⸗ 
wirthſchaft und Jagd 97097. Dazu treten noch diejenigen Be⸗ 
triebsunternehmer, welche ohne gewerbsmäßig Tagelöhnerei zu 
betreibeu, gelegentlich in Nachbarbetrieben als Arbeiter Hilfe 
leiſten, für diejenigen Arbeitstage, an welchen dieſe Hilfe gelei⸗ 
ſtet wird. Eine beſtimmte Zahl für dieſe Kategorie iſt nicht an- 
zugeben. Demnach würden nach Ausführung des Geſetzes von 
1884 und der beiden neuen Geſetz⸗Entwürfe im Ganzen cr. 11 
Millionen Perfonon gegen Betriebsunfälle verſichert ſein. 

Nachdem der Reichskanzler ſich am Donnerſtag für eine 
Erhöhung der Getreidezölle ausgeſprochen hat — es iſt 
ihm dafür ſchon eine Dankſagung aus Klötze vom landwirth · 
ſchaftlichen Verein zugegangen — beginnt die „freie wirthſchaft⸗ 
liche Vereinigung im Reichstage die Frage ernſtlich in die Hand 
zu nehmen Der Abg. von Hornſtein it beauftragt, beſtimmte 
Vorſchläge für eine Erhöhung auszuarbeiten. 

Die Reichstags Eommiſſionen find eifrig bei der 
Arbeit. Die Dampfer⸗Commiſſion hat zur Prüfung einiger 
Detail⸗Fragen eine Sub⸗Commiſſion eingeſetzt, und außerdem iſt 
in den Verhandlungen inſofern ein nennenswerther Fortſchritt 
erzielt, als ſich Staats ſecretär von Bötticher jetzt damit einver⸗ 
ſtanden erklärt hat, daß auch über die Ausführung des Geſetzes 
Beſtimmungen in dasſelbe aufgenommen werden. Die Budget⸗ 


That ein Räthfel, was ſich eine „moderne Dame“ beim An⸗ 
legen der Tournüre denkt, ſie muß es doch ſelbſt einſehen, daß 
man nicht gerade Phyſiologie oder Anatomie ſtudirt zu 
haben braucht, um zu willen, daß derartige — Formen in 
der Werkſtatt unſerer Mutter Natur nicht producirt werden. 
Die Wiege biejer entjeglichen Wülſte, welche von Tag zu Tage 
immer größere Dimenfionen anzunehmen ſcheinen, iſt natürlich 
Paris und ihre Entſtehung können ſie nur einem Schädel ver⸗ 
danken, der ſein Minimum von Gehirn durch ein einproviſirtes 
Maximum an einer anderen Stelle ſeines Körpers zu erſetzen 
verſuchte. Nun iſt es aber ſelbſtverſtändlich, daß das, was aus 
Paris kommt, für den Chorus unſerer Frauen und Mädchen 
die Stimmgabel des bon ton iſt, und fo finden wir denn ſeit 
einiger Zeit auf den Promenaden und in den Geſellſchaftsſalen 
Figuren, die eher einem ele zant drapirten Seſſel im Stile Lud⸗ 
wig XXIV. gleichen, als dem vielgeprieſenen Ideale deutſch⸗ 
weiblicher Formenſchönheit. Obgleich die Mode von Hauſe aus 
ein ſehr capriciöſes Ding iſt und ſonderbarer Weiſe an Bildern 
Vergnügen findet, die mit jedem rein äſthetiſchen Geſchmacke 
in Coltſion gerathen, jo hat dennoch, wenn man die Geſchichte 
der Coſtüme verfolgt, kein Zeitalter in feiner Geſchmacks richtung 
fo viel Unnatur aufzuweiſen, afs gerade das jetzige. In Ueber⸗ 
flüſſigem und Unnügem, geſtehe ich ſelbſt, wurde noch mehr ge⸗ 
leiſtet, die Pluder des Mittelalters, die hohen Kragen und 
enormen Reifröcke, die Thurmfriſuren im 18. Jahrhundert und 
Anderes mehr, legen beſtes Zeugniß davon ab, aber nie hat 
man ſich jo weit verirrt, die natürliche Form des Körpers ſelbſt, 
in erwähnter, unziemender Weiſe zu verleugnen. Wie lieblich 
ſtand zu Ende des 18. Jahrhundetts dem deutſchen Mädchen 
das einfache, glatte Kleid, das nahe unter der Bruſt von einem 
Gürtel zuſammengehalten, die angeborene Grazie bei jeder Ber 
wegung in das ſchönſte Licht ſetzte. Hätte das verwöhnte Ange 
des jungen Göthe der einfachen Pfarrers tochter von Seſenheim 
ebenſo entzückt geleuchtet, hätte ihn die ziecliche Form jener 
Mädchenknospe ebenſo berückt, wenn dieſelbe — ich muß un 
willkürlich lachen — ſich einer Tournüre bedient hätte? — 
Aber, tempora mutantur, die Zeit rollt unaufhörlich dahin und 
zieht ihr Kind, ein oft ſehr böswilliges und Fratzen ſchneidendes 
Kind, die Mode, hinter ſich her. 

Weshalb aber läßt ſich die deutſche Frau oder Jungfrau 
fo weit herab, die Mißgeburt einer franzöſiſchen Schneider 
Phantaſie zum Schrecken des Beobachters ausjubeuten und die 
herrlichſte Figur zu einer ebenſo unnatürlichen wie abſurden 
Carricatur zu verunſtalten? — — — 

rn 


Commiſſion hat nach der Anleihe von 10 Millionen auch die 
Mehrforderungen von 5—6 Millionen im Marine Etat bewilligt. 
Man erkannte einſtimmig die Nothwendigkeit der Mehrausgaben 
als fi aus den ganzen Verhältniſſen, nicht blos der Colonial⸗ 
politit allein, ergebend an. Der Miniſter ſtellte noch einige wei 
tere dringende Neubeſchaffungen in Ausſicht. . 

Dem Reichstage iſt jetzt das VI. Verzeichuiß der Pe⸗ 
titionen zugegangen. Bezüglich der Getreidezölle liegen Peti⸗ 
tionen für und gegen Erhöhung derſelben vor, ebenſo verhält es 
ſich mit den Petitionen zu dem Börſenſteuergeſetz des Abg. von 
Wedell⸗Malchow. Eine ganze Reihe von Pelitionen ſpricht ſich 
für das Dampfergeſetz aus und macht einzelne Wünſche geltend. 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck wird am 4. Junt 
d. J. ſein 50 jähriges Amtsjubiläum feiern Der 70. Geburtstag 
des Fürſten iſt am 1. April. 5 

In dem jüngft veröffentlichten Bande der Bismarck'ſchen 
Bundestags⸗Berichte finden fich einige bemerkenswerthe Aeuße⸗ 
rungen Herrn v. Bismarck's über die Zünfte. Am 
27. April 1853 ſchrieb Herr von Bismarck aus Frankfurt a. 
Main: „Wenn man den Einfluß der Handwerkerfrauen, die klar 
elegante Einrichtung der Wohnungen fieht, ſo wird man leicht 
Über die Quelle der Unzufriedenheit, die auch hier den Hand⸗ 
werkerſtand zum großen Theil Gewinn von einer Umwälzung 
erwarten läßt. Die korporativen Verbände find hier weit entfernt, 
eine Grundlage chriſtlicher Zucht und Sitte zu bilden, fie dienen 
vielmehr nur zum Tummelplatz untergeordneter politiſcher und per⸗ 
ſönticher Zänkerelen und als Mittel, die Ausbeutung des Publicums 
und den Ausſchluß der Concurrenz mit Erfolg zu betreiben. Ich 
nehme aus dieſen Erſcheinungen noch kein Motiv, meine bisherige 

eberzeugung in dieſen Fragen zu desavoniren, und gebe gern zu, daß 
die Reſultate eines Syſtems in der Kleinſtaaterei andere ſind, als 
in einem großen Lande, aber leugnen kann ich nicht, daß mich 
dieſe Erſcheinungen ſtutzig gemacht haben.“ Später heißt es:“ 
— — Ich habe mir bisher viel von der Wiederaufhebung der 
Gewerbefreiheit verſprochen; daß es damit aber allein nicht gethan 
iſt, beweiſen die hieſigen Zuſtände. Das Zunftweſen tft hier 
bisher intact und man vermißt keinen der Nachtheile, die es mit 
ſich führt: übermäßige Theuerung des Fabrikats; Gleichgiltig⸗ 
keit gegen Kundſchaft und deshalb nachläſſige Arbeit, langes 
Warten auf Beſtellung, ſpätes Anfangen, — frühes Aufhören. 

„Die preußiſche Regierung wird dem „B. A.“ zufolge 60 
Millionen vom Landtage für Nebenbahnen, Ausbau zweiter 
Genen ꝛc. fordern. Eine Bahn Braunſchweig Hildesheim ſoll 
gebaut, der Bahnhof in Münſter umgebaut werden. 

Prinz Auguſt von Württemberg, der frühere Com⸗ 
mandeur des Berliner Gar de⸗Corps, der dem Kaiſer auch perſön⸗ 
lich ſehr nahe ſteht, iſt am Freitag auf der Jagd bei Zehdenick, 
wohin er dem Prinzen Wilhelm gefolgt war, von einem Schlag ⸗ 
Anfall betroffen. Der Prinz hat in Zehdenick zurückbleiben 
müſſen, wohin der Katſer ſofort ſeinen Leibarzt Generalarzt Dr. 
Leutholdt geſandt hat. Der Prinz iſt 72 Jahre alt. Auch die 
Tochter des Prinzen, die ſich erſt kürzlich vermählt, iſt nach 
Zehdenick gereiſt. — Nach einer ſpäteren Nachricht iſt Prinz 
Auguſt von Württemberg nach Berlin zurückgekehrt. — Nach 
am Sonntag Abend eingezogenen Erkundigungen war das Be⸗ 
finden des Prinzen ſehr ſchlecht. 

Aus Frankreich gehen Anfang Februar 6000 Mann nach Oſt⸗ 
Aſien ab. Die Beſetzung von Langſon in Tonkingilt als bevorſtehend. 
Die Truppen ſollen dann ſofort weiter gegen die chineſiſche 
Grenze rücken. Alle diplomatiſchen Agenten Frankreichs ſind an⸗ 
gewieſen, China zu verlaſſen. — Man ſpricht von einem bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt auch des Marineminiſters, der gleichfalls ein 
Deutſchfeind vom reinften Waſſer ſein ſoll. 

In italieniſchen Senat wurde über die Ausweisung des 
dömiſchen Journaliſten Cirment aus Berlin verhandelt. Der 
Miniſter Mancini erklärte, die Ausweiſung ſei eine ganz geſetz⸗ 

che Maßregel, die ſich jeder Discuſſion entziehe. Andere aus⸗ 
wärtige Correſpondenten ſeien ebenfalls von der Ausweiſung be⸗ 
troffen. Die deutſche Botſchaft habe ihn vorher in einer Form 
von der ganzen Angelegenheit verſtändigt, die den ausgezeichneten 


Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien entſprächen. An 
eine Rücknahme der Maßregel jet nicht zu denken. Damit war 
die Affaire erledigt. 


In New. Pork ift ein ehemaliges Mitglied des iriſchen 
Geheimbundes durch einen Degenſtich gefährlich verwundet, 
Weil er die Geheimniſſe der Fenier ausgeplaubert haben ſollte. 
Das iſt nicht mehr der erſte Fall, daß die Unverſöhnlichen“ 
abtrünnige Genoſſen zu finden wußten. 

Das amerikaniſche Repräſentantenhaus in Waſ⸗ 
hington bat die Rejo:utionen angenommen, welche Informationen 
über die Congo⸗Conferenz fordern 

Auf der Landenge von Pauama iſt eine allgemeine Re⸗ 
volution ausgebrochen. Die Regierungstruppen wurden von 
den Aufſtändiſchen geſchlagen. Man fürchtet den Ausbruch eines 
allgemeinen Krieges. 

In Buenos Ayres if eine ſchwere Finanzkriſis einge⸗ 
treten. Ueberell ſind piötzlich die Bankdepoſiten gekündigt. Es 
macht ſich Mangel an Baargeld fühlbar. 


— 


Vrovinzial- Nachrichten. 


— Schöneck, 9. Jan. Bekanntlich entſchied bei der hie⸗ 
Ngen Bürgermeiſterwahl das Loos, indem ſechs Stadtverordnete 
für den Protokollführer Herrn Sooſt zu Carthaus und ſechs 
Stadtverordnete für den hieſigen Poſtfuhrunternehmer Herrn 
v. Verſen ſtimmten. Erſterer ein Mann von 28, Letzterer ein 
ſolcher von 50 Jahren. Ein dem Herrn v. B. naheſtehender 
Stndioſus hat nun zu Gunſten des Herrn v Verſen eine Petition 
verfaßt, welcher ſich der hieſige Kaufmann Herr Guſtav H. an 
geſchloſſen, die in erſter Rethe unter den hieſigen zu v. V. und 

in Beziehungen ſtehenden Handwerker zur Unterſchrift ciren⸗ 

rt. In dieſer Petition wird die königl. Regierung zu Danzig 

erſucht, eine neue Wahl anzuordnen, weil angeblich Formfehler 

ei der erſten Wahl vorgekommen und außerdem Herr v. Ber 

ſen auf eine Penſton bei ſeiner Wahl verzichtet hätte. Die be⸗ 

Baupteien Formfehler dürften jedoch ſchwerlich 5 8 
n. N 


Jo c ales. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 
Ein neues Project ſcheint ſchon in die Wege geleitet zu fein, 
ein ſolches nämlich, welches die Erkauung eines neuen Stadttheaters be⸗ 
weckt. Herr Oberbürgermeiſter Wiſſeliuck bielt geſtern mit verſchie⸗ 


8 PO in Anſpruch genommenen Herren eine darauf bezügliche Con⸗ 
ab. 


= Der Schul⸗Aufaug für die Elementar Schulen und Mid; einen Sinn mehr hat. 


chen⸗Bürgerſchule ift laut Bekanntmachung des Magiſtrats auf nächſten 
Donnerftag angeſetzt. 

— Oper. Die Saiſon geht zu Ende, eine Aufführung ift noch an⸗ 
gezeigt und würde danach mit Verdi's Oper „Der Troubadour“ morgen 
Spluß gemacht. Vielleicht aber iſt es Herrn Director Schöneck mög⸗ 
lich, doch noch einen allgemeinen Wunſch zu erfüllen, in dem der 
Direction nahe gelegt ift, die am Freitag mit fo vielem Beifall aufges 
nommene Oper „Joſef in Egypten“ noch einmal zu geben. Daß 
dies von vielen Seiten gewünſcht worden, iſt der beſte Beweis, wie gut 
dieſe Oper gefallen hat, denn ſonſt wäre nicht ihr Lob ſo verbreitet 
worden. Ob es Herrn Schöneck möglich ſein wird, vielleicht, noch den 
Mittwoch für eine Repriſe der Möhul'ſchen Oper zu gewinnen, hängt beute 
noch davon ab, ob die für Elbing bereits getroffenen Arrangements noch 
geändert werden können. IA dies der Fall, dann werden wir hoffent⸗ 
lich morgen den bier gebegten Wünſchen entſprechend berichten können. 

Die vorläufig als letzte geltende Aufführung iſt für morgen (Dien⸗ 
ſtag) zum Benefice für Herrn Wild angezeigt. Daß zu dieſer 
Benefice = Aufführung Verdi's „Troubadour“ gewählt ift, darf die vie⸗ 
len Freunde des Benefictanten gewiß erfreuen. Nicht nur iſt die Ver⸗ 
di'ſche Ober eine Perle des Repertoirs, ſondern auch! die Partie des 
Herrn Wild („Graf von Luna“) iſt wie extra Für ihn geſchaffen. In ihrer 
Ausführung wird Herr Wild noch einmalifeine erſtaunliche Vielſeitig⸗ 
keit beſtens verwerthen) mit dem ihm eigenen klangvollen, melodiöſen 
Bariton brilliren können und „Graf von Luna“ wird ſich würdig den Rol⸗ 
len anreihen, in denen Herr Wild bereits jo ausgezeichnete Leiſtungsfähig⸗ 
keit wie als ‚Don Juan“, „Escamillo“, „Kühleborn“ und wie in all 
feinen andern Partien bewieſen hat. Unfererfeit® wünſchen wir dem 
liebenswürdigen Sänger zu ſeiner Benefie⸗Vorſtellung berzlich „Glückauf“. 

Betreffs der geitrigen Aufführung („Zauberflöte“) conftatiren wir, 
daß alle Sänger der in den Geſangs⸗Partien ihnen übertragenen Auf⸗ 
gabe ſehr gut gerecht wurden und gilt dies wie von Frl. Waibel, Herrn 
Polard, Frl. Amann, Frl. Aurely, Fr. Gille, Frl. Eichen ſowie den 
Herren Wild und Burchardt beſonders auch von den Herren Lüders 
und Rettſchlag. Beide Herren hatten; bisher wenig Gelegenheit, 
in größeren Partien kenntlich genug bervorzutreten und deshalb freut 
es uns, doch noch conſtatiren zu können, daß Herr Lüders in „Der 
Sprecher“ feine Baryton⸗Partie geſanglich ſehr achtbar vertrat und der 
für Herrn Jacoby als „Saraſtro“ eingetretene Herr Rettſchlag in 
dieſer Partie eine gute Veranlagung für „ſchwarzen“ Baß bewies. Im 
übrigen hätten vir an der geſtrigen Aufführung auszuſetzen,“ daß darin 
die „Conceſſion an das Sonntags⸗Publicum“ zu hervortretend war. 

— Niedergekämpfte Trauer. Geſtern erhielt kurz vor Beginn 
der Opern⸗Vorſtellung Lie talentirte Opern = Soubrette Frl. Eichen ein 
Telegramm, welches ihr den Tod der Mutter anzeigte. Erſatz für Frl. 
Eichen in ibrer Rolle, die fie geſtern Abend zu vertreten hatte, war un⸗ 
möglich, die Aufführung hätte unterbleiben müſſen. Frl. Eichen ſpielte 
deshalb — trotz des ſehr ſchweren Kampfes, den es fie gekoſtet haben 
muß — als „Papagena“. 

— Aſtronemiſches. Im nächſten Monat wird kein Neumond fein. 
Eine ſolche Erſcheinung kehrt nur alle 19 Jahre wieder, ſo daß ſie alſo 
erſt 1904 wiederum eintreten wird. 

— Polizei⸗Bericht. Als Arreſtanten wurden in den letzten 48 
Stunden 9 Perſonen eingebracht. — Eine Arbeiterfrau ſtahl am Sonn⸗ 
abend bei Herrn Fleiſchermeiſter Wararecy eine Wurſt (2 M. 50 Pf. 
Werth) wurde aberTertappt und hat ihre Strafe zu gewärtigen. — Bei 
Herrn Fleiſcher Paczkowhki wurde heute ein 11jähriges Mädchen er⸗ 
tappt, als ſie aus der Ladenkaſſe eine Mark ſtahl. Die Diebin 
geſtand, daß ſie aus derſelben Kaſſe früher ſchon 12 und 3 
Mark entwendet hatte. = In der Nacht zum Sonntag wurde 
mittels Eindrückens einer Fenſter =» Scheibe und Einſteigens 
aus der Parterre-Wohnung eines Ulanen⸗Officiers ein Thee⸗Sevice ge⸗ 
ſtohlen (Kaune mit ſchwarzem Griff, ſilb. Thee⸗Sieb, ſilb. Löffel E. S. 
gezeichnet und Alfenide⸗Zucker⸗Doſe); vor Ankauf wird gewarnt. 


Aus Nah und Jern. 


— * (Die Infeln des Robinſon) Die Infel Juan 
3 das Eiland Robinſon's, hat durch jene romantiſchen 
benteuer einen Weltruf erhalten. Wenige aber dürften wiſſen, 
was aus dieſer im Stillen Ocean gelegenen Inſel geworden iſt. 
Genau genommen iſt es ein Inſelpaar, das den Namen San 
Juan Fernandez führt und zur Provinz Valparaiſo der ſüdame⸗ 
rikaniſchen Republik Chile gehört. Auf der größeren Inſel, Mas 
a Tierra genannt, legten die Spanier im vorigen Jahrhundert 
ein Fort an und zu Anfang dieſes Jahrhunderts verwendete 
fie die chileniſche Regierung als Deportationsort. In neuſter 
Zeit aber hat ſie ein aus Bern gebürtiger Schweizer, Namens 
Altretvon Rodt aus Intereſſe für den Schauplatz der Abenteuer 
„Robinſon's“ gepachtet, um fle zu koloniſiren Ein ſüddamert⸗ 
kaniſches Blatt berichtet darüber Folgendes: Herr Rodt, Sohn 
eines Berner Geistlichen, trat 1864 mit 21 Jahren in öſterrei⸗ 
chiſche Dienſte, wurde Küraſfierlieutenant, focht 1866 in Böhmen 
mit, wurde bei Nachod verwundet, mußte als Invalide 
der militäriſchen Laufbahn entſagen uad ließ ſich junächſt 
in Paris nieder. Als 1870 das deutſche Heer aurückke, 
trat er gegen ſeine alten Widerſacher als Volntär 
in die franzöſiſche Armee, half Paris mit vertheidigen und focht 
bei Champiguy mit. Nicht lange darauf ging er nach Chile und 
übernahm jene Inſel, welche außer ihm und den von ihm mit⸗ 
gebrachten zahlreichen Arbeitern keine Bewohner hat. Ueber 
Letztere führt er ein ganz patriarchaliſches Regiment, er iſt ihr 
Herr und Richter und er kommt gut mit ihnen aus, ſo lange 
er ihnen — keinen Schnaps giebt. Im Uebrigen ſucht er durch 
die Verproviantirung vorbeiſegelnder Schiffe Geld zu verdienen 
und treibt zu dieſem Zweck Ackerbau und Viehzucht, wie es ſcheint 
mit recht glücklichem Erfolg. Vor Kurzem ſuchte er deim Schwei⸗ 
zer Bundesrath um die Erlaubnis nach, ein ihm gehöriges 
Dampfſchiff unter ſchweizeriſcher Flagge fahren zu laſſen, was 
ihm jedoch vorläufig nicht zugeſtanden wurde. 

— (Holz ſtatt Brod) Im Staate New⸗Pork find 
zahlreiche Mühlen eingerichtet, in denen weiche Holzarten, na⸗ 
mentlich Pappelholz, maſſen haft zu einem feinen Mehl verar⸗ 
beitet werden, das dem Ausſehen und Gefühl nach nicht von 
Weizenmehl zu unterſcheiden iſt. Angeblich wird das Holzmehl 
nur zu techniſchen Zwecken verkauft oder den Mehllieſerungen 
für die Indianer und Armee hinzugefügt. Mit dieſer Auskunft 
beruhigt ſich das amerikaniſche Publikum, es findet kein Unrecht 
darin, daß der Armee Holz ſtatt Brod gereicht wird, wenn es 
ſelbſt nicht durch die Verfälſchung leidet. 

— * (Formfehler im Pfändungs Protokoll) 
Eine intereſſante Klage ſchwebt augenblicklich bei den hieſigen 
Gerichten. Ein Gerichtsvollzieher war beauftragt, eine Pfändung 
von Werthpapieren im Betrage von ca. 20,000 vorzuneh⸗ 
men, kam auch ſeines Amtes nach, vergaß aber in der dem Be⸗ 
klagten zugeſtellten Urkunde die Worte „zu pfänden“ anzuführen, 
ſo daß der ganze Satz in Folge der fehlenden beiden Worte 
Es wird nun von der einen Seite be 


hauptet, daß die Pfändung wegen des Formfehlers überhaupt 
nicht zu Recht beſtehen könne. Die Gegenſeite wendet allerdings 
ein, daß, wenn ein Gerichtsvollzieher komme und pfände, man 
wohl wiſſe, um was es ſich handle, und die Pfändung erfolgt 
jet, auch wenn das Wort „pfänden“ in Wort und Schrift nicht 
gebraucht ſei. Die andere Seite iſt jedoch der Anſicht, daß man 
überhaupt nicht wiſſen müſſe, was der Andere meint, zumal 
lediglich, um den Act legal zu machen, die Zuſtellungsurkunde 
richtig auszufüllen ſei. Das Urtheil wird in den nächſten Ta- 
gen geſprochen. 

— (Fortdauer der Erdbeben in Spanien.) In 
der Provinz Malaga haben neue Erderſchütterungen ſtattgefun⸗ 
den. Aus der Provinz Granada wandern viele Einwohner aus. 
Das Dorf Guevejar iſt um 22 Meter aus ſeiner bisherigen Lage 
gerückt und der Lauf des Fluſſes Cogollos verändert. 

— * „Silberne Shlipſe“ find die neuſten Mode⸗Arti⸗ 
kel für die Berliner Jeunesse dorée. Es find Shlipſe aus 
maſſivem, plattgewalztem Silber mit golddurchwirkter Verzierung; 
ſie haben die Form der modernen Weſtſhlipſe, ſind mit einer 
Buſennadel verziert und durch einen Haken anzuknöpfen. Es 
wird zwar ſchon viel Luxus in dieſem vielſeiti gen Herren⸗Mode⸗ 
artikel getrieben, daß man aber noch dahin kommen würde, 
einen kleinen Silberpanzer als Shlips auf dem Oberhemd her⸗ 
umzutragen, hat man gewiß nicht geahnt. 

— (Der Dreſchflegel in der Harmonielehre.) Matthias 
Claudius, der „Wandsbecker Bote’, von dem noch recht viele Schnurren 
im Umlauf ſind, kam einſt auf einer Reiſe durch den Thüringerwald in 
eine Dorfkirche. Es wurde einer fugirte Meſſe ausgeführt, und Claudius 
ſtaunte über die außerordentliche Sicherheit der ländlichen Muſiker bei 
der oft ſchwierigen Tacteintbeilung. Er war ſelbſt Orgelſpieler. In 
der Abſicht, die Muſici einer Prüfung zu unterziehen, und um ſich den 
Spaß zu machen, dieſe tactfeften Kerle aus dem Concept zu bringen, 
näherte er ſich dem Organiſten und bat ibn, ſich an feinen Platz ſetzen 
zu dürfen. Nicht ohne Widerſpruch bewilligte dieſer die Bitte. Zum 
Erſtaunen unſeres Claudius ließen ſich dieſe Spielleute bei einigen 
Abweichungen und bizarren Figurationen, die er ſich erlaubte, nicht irre 
führen, ſo daß die Meſſe ohne die geringſte Störung zu Ende geſpiehlt 
wurde. Als dies geſchehen war, näherte ſich Claudins einem der Mu⸗ 
fiter, einem handfeſten Bauernſohne, und fragte: „Auf welche Weile 
baben Sie denn dieſe merkwürdige Sicherheit im Tacthalten erlangt?“ 
— „Durch das Dreſchen“, antwortete der Gefragte mit einem boshaften 
Lächeln auf den Lippen. „Sind wir nur unſer Zwei, fo dreſchen wir 
Allegro; find wir Drei, fo gebts im / oder / Tacte; kommt noch 
ein Vierter hinzu, fo gehts im . Takt und fo fort bis zum %- und 
%. Takte. Auf dieſe Weiſe haben wir uns dergeſtalt eingedroſchen, 
daß es uns nicht irre macht, wenn auch einmal ein weniger geübter 
Flegel gegen den Tact fehlt. Claudius biß ſich auf die Lippen und unter 
ließ jede weitere Frage. 


Jonds- und Producten -VBörie. 
Bromberger Mühlen: Bericht. 


5 > 10./1. 85. Bisher. 
Weizen⸗Gries Nr. 16,60 16,20 Ar 
Weizen⸗Gries Nr. 2. 16 15,0 
Weizen⸗Mehl Nr. 0 16,80 16,40 
Weizen⸗Mehl Nr. 1 15,40 15 
Weizen⸗Mehl Nr. Uu 2 Gu⸗ 

ſammen gemahlen) 11,80 11,40 
Weizen⸗Mehl Nr. 2 11,40 11 
Weizen⸗Mehl Nr. 3. 7,80 7,80 
Weizen⸗Futtermehhl 4,40 4,40 
Wenne dee 4,40 4,40 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 10,40 10 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 u. 2 & 

(zuſammen gemahlen) 8 9,80 9,40 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 . 89,20 8,8 0 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 = 
Roggen 8 Mehl. 8 

(haus backe) Si 9,40 9 
Roggen⸗ Schrot 2 7,80 
Roggen⸗ Kleie 4,80 4,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 221 21 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 319,20 19,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 817,60 17,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4. 15,80 15,80 
Gerſten⸗Graupe Nr 5 13,40 13,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 11,40 11,40 
Gerſten⸗Graupe, ordinär 9,60 9,60 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 14,40 14,40 


Gerſten⸗Grütze Nr. 2 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 12 12 
Gerſten⸗Kochmehl 

Gerſten⸗Futtermehl 


Telegraphiſche Schlußedurſe. 

Berlin, den 12. Januar. a 
Fonds: feſt. 

Ruſſ. Banknoten ee 

Warſchau 8 Tage .. 213 —25213—25 


10./I. 8 


213—65]213 —40 


Ruſſ. 5proc. Anleihe v. 1877 99—10 fehlt 
Poln. Pfandbriefe 5pro e. 61—90 64 70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 1 5 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4pro e.. 
Poſener Pfandbriefe 4proc. Ti; 
Deiterreichtihe Banknoten. l 

Weizen, gelber: April⸗ Mai 
Jun ttt!!! ee 
loco in New⸗Mork RE? 

Noggen: Loco nun 
Air et 
Mat ⸗Junt ; SR NER 

un fk 

Nüböl: April⸗Mai, 2 
Mai⸗Juni . * „ * 0 . * . . 

ae ao . 

5 a . * * * * 0 . . . 

Ju- Jul ee „4460 44—70 
Juli⸗Auguſt .. 4540 45—50 
Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 56 /. 


101—50|101—60 
165—80|165—60 
166—75166—75 
171—50171—50 
92— 7. 92— 7 
143 143 
144— 70] 144—70 
144—75144— 70 
145 145 — 25 
52— 50 52—70 
52— 70 52—70 
41— 60 41—70 
43—50 43—60 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 


Windrich⸗ B 
tung und 
Stärke. 


Bemerkung 


11. 2pp | 739,0 + 1.6 SWI 10 
10h p 739,9 + 06 | SW 310 
. 6ha | 741,9 + 10 SW 2 5 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 12, Januar. 0,66 Meter, 


. 

Sonnabend, den 19. d. Mts., 
Abends 7 Uhr ſtarb unſer lieber, 
guter 

Bruno 

im Alter von 6 Jahren 7 Mon., 
was wir tiefbetrübten Herzens 
anzeigen. 

Thorn, den 12. Januar 1885. 

L. Sich und Frau. 

Die Beerdigung findet Diens⸗ 
tag, den 13. d. Mts., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr vom Trauerhauſe 
aus, ſtatt. 


Nachſtehende 
Bekanntmachung. 

Die Hergabe der Lscalitäten für das 
diesjährige Erſatzgeſchäft in Thorn, 
Schönsee und Culmsee und das 
Ober⸗Erſatzgeſchäft in Thorn, fol an 
den Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. 

Ich habe hierzu einen Termin auf 
Mittwoch, den 21. Januar er., 

Vormittags 10 Uhr | 
im Militär - Bureau des Königlichen 
Landraths⸗Amts hierſelbſt anberaumt, 
zu welchem Beſitzer geeigneter Locali⸗ 
täten hierdurch eingeladen werden. 

Thorn, den 3. Januar 1885. 


Der Landrath 


gez. Krahmer 
wird hiermit veröffentlicht. 
Thorn, den 9. Januar 1885. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung folgender Hebe⸗ 
ſtellen auf den Thorner Kreischauſſee'n 
für die Zeit vom 1. April 1885 bis 
dahin 1886 und zwar 

a. die Hebeſtelle Sternberg (Chauſſee 
Thorn Kulmſee) mit Hebebefugniß 
von 11½ Kilometer; 

b. der Hebeſtelle Korryt (Chauſſee 
Thorn⸗Unislaw Kulm) mit Hebe⸗ 
befugniß von 11 Kilometer; 

c. der Hebeſtelle Elſanowo (Chauſſee 
Thorn⸗Schönſee⸗Strasburg) mit 
Hebebefugniß für 11¼ Kilometer; 

d. der Hebeſtelle Rogowko (Chaufie] 
Thorn⸗Schönſee⸗Strasburg) Hebe⸗ 
befugniß für 7½ Kilometer 

iſt ein Licttationstermin auf 


Dienſtag, d. 27. Januar cr. 


Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des Kreis⸗-Ausſchuſſes St. 


Annenſtraße No. 188 hierſeloſt ame» 4 4 ½, 5, 6, 7½, 9 u. 12 Mk. pr. 1 Pfd. ruſſ. 


raumt, zu welchem Bietungsluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden 

Die Zulaſſung zum Gebote iſt von 
der Hinterlegung einer Caution von 


450 Mark in baarem Gelde, Staats- in allen Größen und Facons empfiehlt 


papieren oder Kreisubligationen mit 
Zinscoupons abhängig 

Die Ertheilung des Zuſchlags bleibt 
der kreisſtädtiſchen Chauſſee » Verwal» 
tungs⸗Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht. 


Der Kreis- Ausſchuß. 
Krahmer, 
Landrath. 


— T — —ñ— — EN 
Bekanntmachung. 
Am 22. Januar d. Is 
Vormittags 9 Uhr 

ſollen in der Gepäd » Erpebitton zu 
Thorn Bahahof die in der Zeit vom 
1. Juli bis Ende September 1884 in 
den Eiſenbahnwagen pp. zurückgelaſſe⸗ 
nen herrenloſen Gegenſtände öffentlich 
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer wer⸗ 
den gleichzeitig hiermit aufgefordert, 
bis läugſtens zu dem obigen Termine 
ihre Auſprüche auf die zum Verkauf 
kommenden Gegenſtände bei uns gel⸗ 
tend zu machen. Ein Verzeichniß der⸗ 
ſelben liegt in unſerem Verkehrs⸗Con⸗ 
troleur⸗Bureau, Gerechteſtraße 116 aus, 
und kann daſelbſt mit Ausnahme der 
Sonn- und Feſttage täglich von 8 bis 
12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. Januar 1885. 
Agl. Eiſenbahn⸗Betriebs Amt. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag, den 13. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer im 
Landgerichtsgebäude hlerſelbſt 
einen Neiſepelz, ein Damen⸗Sammet⸗ 
aquet, ein neues ſeidenes Kleid und 
verſchiedene andere Gegenſtände 
alsdann vor der Pfandkammer: 
eine neue und eine gebr. Britſchke 
öffentlich zegen baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 
: Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


| 2 Ei Mittel⸗Wohn und eine kleine 
Krieger Zr Verein. Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage wein B. Dede, Ladet 98. 
* Geſchäfts⸗Lokal I m. 3. bill . om. Scülerftr. 210 III. 


Mittwoch, den 14. d. Mts. Abends von der Brückenſtraße nach meinem Haufe am Altſtädtiſchen Markt ine kleine freundliche Famſlien⸗ 
s Uhr im Schumann'ſchen Lokal Ecke der Eulmer- u. Schuhmacherſtraßſe Nr. 34647 ver- E Wohnung von aneh oder 1. 
Appell. legt babe. April cr. zu vermiethen. 
! . Ordnung: Thorn, den 10. Januar 1885. „ aonudies, Kl. Mocker 22. 
N denke, er B. ROGALENSHI. iir Stage, 3 Sinwer u. Bubeber, 


ſtands⸗Mitglieder. 
2. Jahres⸗Rechnung. Samen⸗Handlung, Thee⸗Lager und Aſſecuranz⸗Geſchäft. Di dee Ergee 178. 


— rn 
3. Wahl der Rechnungs⸗Reviſions⸗ N ge in meinem Haule 
nn ng f Altſtadter Markt No. 156 5 — 


4. Feier des Krönungs⸗Feſtes betr. f vermiethen Elise Schulz. 
Die Vorſtands⸗Mitglieder bitte ich, A u f 1 u T. LE, Wohn. zu verm. Brückenftr. 19. 


1 77 ( XTVTbTFLT7T—T——.. ee 
8 een 5 1 . Reiches geht eine tiefe Regung be nationalen ine unn 
; : ewiſſens ob des Beſchluſſes der Reichstagsmehrheit vom 15. dieſes Monats | 

Thorn, den 12. Aer en Dem genialen Leiter unſerer Politik ruhmieichſten Namens, welcher von es Wohnung 
r — unſer Volk zu Erfolgen ohne gleichen geführt hat, iſt durch Ablehnung Zubehör mmern, Küche und 
Friedrich⸗Wilhelm⸗ dienſtlich unentbehrlicher Mittel ein Mißtrauensvotum ertheilt worden. Pferdeſtall — gewünscht auch 
Schützenbrüderſchaft Deutſche Männer! Demgegenüber giebt es nur einen Gedanken, einen ſofort oder ar. AWurſchengelaßß 
* Entſchluß, die begeiſterte Zuſtimmung und das unerſchütterliche Vertrauen des per 1. April zu vermteth. 


Sonnabend, den 17. d Mts. deutſchen Volkes zu der Führung ſeines großen Staatsmannes von neuem zu A. Putschbach, Eulm.»-Vorftadt. 
Er möblirtes Zimmer nebſt Rabinet 


J nierhalt bethätigen. 
Ann! ae 18 Durchdrungen von dieſer Pflicht, ſind überall im Vaterlande und weit vom 1. Januar zu vermiethen 


= über daſſelbe hinaus nattonalgefinnte Männer zuſammengetreten, um dem Kl. Gerberſtraße 80. 
Anfang präc. 8 Uhr. 7 Kanzler des Deutſchen Reiches einen Fond zur freien Verwendung im Reichs⸗] Wohn zu verm. KI. Moder E Miller 
Der Vorſtand. Intereſſe zu fliften, der ihm als Ehrengabe des deutſchen Volkes an ſeinem! Fine Wohnung, 3 Stuben Kü - 
Außer den Mitgliedern haben nur 70. Geburtstage und 50jährigem Dienſtjubiläum überreicht werden ſoll. C und Zubehör ſofort zu vermiet — 
die vom Vorſtand eingeladenen Gäſte Um alle dieſe Beſtrebunzen in Einmüthigkeit zuſammenzuſaſſen, ihnen Zu erfragen Gerechteſtraze 126 ethen. 
Zutritt. den nothwendigen Mittelpunkt zu geben, hat fi das unterzeichnete Central | ie bisher von Herrn Ib. 1. 
Verein zur Unterſtützung Comitee aus unabhängigen Männern gebildet. D bewohnten Lokalitäten 1 
durch Arbeit Deutſche aller Parteien, die Ihr die nationale Sache hoch und heilig und Wohnung — Breite S aden 
urch Arbeit. halten wollt, tretet mit uns in werkthätige Verbindung! Sendet die Beweiſe find vom 1. 4 il traße 454 
Der gute Zweck unſerer Anſtalt, Eurer Zuftimmung, die geſammelten Gelder, an den Schagmeifier unſeres vermiehen. pril er. anderweitig zu 
armen Frauen unſerer Stadt durch Comitees, Herrn Bankier Rudorff, Berlin, Schoͤnebergerſtraße 32, unter A. Glück : 
Handarbeit Verdienſt au gewähren, kann der Bezeichnung: „Bismarck⸗Stiftung“. u lückmann. Kaliski. 
nur durch ſchnellen Umſatz unſerer fer⸗ Auch iſt die Expedition der „Thorner Zeitung“ zur Uebermittelung von Women zu vermeethen, 3 bis 4 
tigen Sachen im Verkaufs⸗Local erfüllt] Beiträgen bereit. Zimmer. Ch. Saud 
werden. Berlin, den 22. December 1884. 1 Gerberfir. 267 b. 


Wir bitten daher unſere Gönner x 5 f ; et : — —— 
bei Ihren Eintäufen untere Anſtalt] Das Central⸗Comitee zur Begründung einer Bismarck⸗Stiftung. . Maus n fan 2 


2 Freiherr von Molitor, enti Dr. Blaſius, 1 
eee ige Kgl. B. Kammerherr, tan 1125 Notar, e ee kleinen Wagens ſofort geſucht Mel⸗ 
gütigſt berückſichtigen zu wollen. Erſter Vorſitzender. Stellv. des Vorſitzenden. 2. Stellv. des Vorſitzenden. dungen in der Exped. d. Ztg. 
Auf L ſind: f g. unter 
uf Lager ſind: \ Rudorff, Nappo, Knrella, Dr, jur. Hammann, 6. erbeten. 
Hemden und Strüupfe jeder Bantier, Kaufmann, Prem.⸗Lieutenant a. D. 2. Schriftführer. chülerſt 4 
Sorte, Nachtjocen, Hojen, Schür. Saabmeiſter. Stellv. Shagmeifter- 1. Schrittfübrer „ 
zen und gute billige Scheuertücher. Die Rechnungslegung über die eingegangenen Gelder erfolgt öffentlich. Briefe Di e 
Unſere Verwalterin Frau Clerieustan das Central⸗Comitee find an den Schriftführer Herrn Prem.⸗Lieut. a. 5 Kugel Zimmern u. Zulehor in Hinter⸗ 


hauſe zu verm. Adolf Borchardt. 


— 

ie ſeither von der Nähmaſchinen⸗ 
D Handlung 6. Neidlinger, im 
Haufe Thorn, Bäckerſtr. 244, bewohnten 
aus einem geräumigen Laden und 2 


führt auf Wunſch auch jede Beſtellung Berlin N. Röniggräger Straße 127, zu lichten. 
Wohnzimmern nebſt Zubehör beſtehen⸗ 
den Räumlichkeiten find vom . 


ſogleich aus. f 
Bettfedern werden ſchnell und gut 2 105 
ST 1 zum Waſchen und Moderniſiren 
u 
0 1 werden angenommen. 
22 Die neneſten Formen liegen zur 
Hüte d. Geschw. Bayer. e 
ab anderweiti 
Louise S stil Vermieten 


geſchloſſen. 
— — ———U—U— nd ' Ko, 2 Treppen. 


Der Vorſtand. 


Chinesischer Thee 


(Saiſon 1884) 
à 2, 2½, 3, 4, 5,6, 7½ u. 9 Mk. pr. ½ kg. 


2 TE c — ce 
Karawanen-Thee 7 05 ö Eine große Familienwopnung 
Thee-Grus ie‘ ö mon 6 Zimmern und allem Zubehör 
f ) /I iſt vom 1. April zu vermiethen 
all, 2 und 3 8 /a kg. und “Sp; 1 8 [ Seglerſtraße 105 
Samowar's beginnt ang | n möbürtes ? im 5 
(ruſſiſche Theemaſchinen) 7 e 5 U € von A 


2 Kleine Gerberſtraße 80. 

2 Stub., Kab. u. Z z v. 
Butterstrasse 92/9; 

ift die dritte Etage, beſtehend aus 3 

Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör 


© für welchen ſeitens der neuen Verleger e 

02 außerordentliche Anſtrengungen gemacht wurben, 

2 wer Der Einfritt ins Abonnement ag 

8 jetzt 3 zu empfehlen. 

Preiskourante und Beſchreibung der „ ia bleibt derſelbe a 

Samowar's gratis und franko. für nad Burt, aber in 14 Heften 4 50 ff., — 26 Bulspeften 50 ff. ne Er 5 is a 
ER . e 5 


* Imprüägnirte Pläne Zu beziehen duren die Buchhandlung von Walter$Lambeck in Thorn K. Nadeln und Die ER 
— — — — D e 
für Miethen und Locomobilen und f S337 A „ 


Getreide⸗Säcke J. Barck & Co. Halle a. S., baufe, Neuftadt 260 iR von Ofen ab 


zu vermiethen. Näheres bei 


J. Rogalifiski-Thorn 


Altstädtischer Markt, Ecke der Culmer- 
und Schuhmacherstrasse Nr 246 47. 


en pfiehlt empfehlen allen Kaiserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken A 
2 2 5 U. . D ’ una 
B. Rogalidski, Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- BI 7. a mann 


Thorn: manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
dungen zu allen Zeitungen versehene 


—— a LE En a nn an — 
Berlin Wa” Annoncen-Expedition “BE 
Platz vor dem neuen Thor 1 a. || zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 
expedirt Paſſagiere amtlichen, wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- 


von Bremen nach voranschläge bereitwilligst, Zeitungs- Verzeichnisse gratis und franco. 
Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. 


= Herrn ignend. 
A Berern N 2 Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- 8 W. Pastor. 


mit den Schnelldampfern bes ||. Schwiegenheit. Parterre Wohnung reſp. Laden mit 
Norddeutschen Lloyd. x 1 Kelerwerkitatt, 2 Mitiel⸗ und eine 
Neifedauer 9 Tage. , ere e welche, Dr. Clara Kühnast, 5 Wehe en Gerberftraße 

= Fosohlschte. n. Frauonkranm geſtern Nachmittag in Tivoli kegeiten, amerikaniſche Zahnärztin. 5 ; ab zu vermieth. 
c als — _ Mrs Mi 1 Jenaer, 
UI 16. 1. c. 6 Uhr Necept. —— 


Herren von ſofort zu vermiethen. 
Junkerſtraße, Neuſtadt 251 wor 


. . RE BR 
8 Das Bureau der Bau⸗ 

geſellſchaft Degen & Comp. 
Bromberger Vorſtadt 353 tft 


vom 1, April d. Js. zu vermiethen, 
auch zur Wohnnng für einen einzelnen 


ſchlechtzteiden selbst in den hartnäckigsten Fällen. 


frisch entstand: Fälle in eini T 2 
er aten, Hals. die Namen nennen. 


—— ——— 
‘Schwächezustände: Zwieg. und Inſtr. Stadt-Cheater in Thorn. 


ne Mack s Hoppe Ufer i Das Hans 3 Gn den 13. Januar 1865. 


Heilmethode gründl. ohne B rang brief. |, m. m Benefi r 
. bei .. lers Scupin. BE zummanerftrane 174 er e 
brochure DU für so Pr, Brief. e Verſch. gebrauchte Möbel und ein it von ſofort zu verkaufen. Näheres + 
J. Schumacher, Frankfurt . I. gr. kupfern Waſchkeſſel iſt zu verkauf. daſelbſt 2 Treppen. per in 4 Acten von Verdi. 
eee. Aud. Mart Ro. 430 2 I, d Droichfe No, © ac e e en eee 
Aulladt. Markt No. 430. 2 Tx. 8 „Joseph in 
Honig Malz ⸗ Bonbon, em eee enen NN Egypten“ noch einmal onfguführen, 


zu verkaufen. ; Mitt ‚hd 
guteß Mittel gegen, Hufen aeg gerne. a at Feen ee ad 


N i L li kö — u¼ — —E—ä—äHs 
. 5 und Heiſerktit 105 4 eh u Hochleines, kernfettes Josef in Egypten, 
Leonhard Brien, 1 eee, Lammflei oder: l 
Neuſtadt 231. 1, Gerechteſtruße. Jakob und ſeine Söhne. 


3 PA BisfereMmmie - La ich 
Bum 15. Januar over 1. Febr. wird Trockene Kieſern⸗ Rend- ſriſch au ar bet mern täglich Lyriſch-romantiſche Oper in 3 Acten 


2 von Méhul. 
ein Mädchen knüppel und Spaltſtubben A. Borchardt, die 8 für Loge, 
geſucht, welches gröbere Have und A Klafter 8 Mark, Strauchhaufen Teicchermeiſter. Eſtrade und Sperrſitz find auf Abonne⸗ 
Küchen Arbeit tbun und waſchen kann. à 1,50 Mark verkauft Eine ant. Frau ſ. als Mitbewohn. mentapreiſe herabgeſetzt. 
Seglerſtraße 109, 1 Tr. Block, Schönwalde. Wohn. Adr. unter A. B. in d. Exp. R. Sehoeneck. 
—— —-—:i—— ͤTĩñ— ꝙ̃ꝛ̃—ʒ½ —V¾ —V:t¼sͤ—ĩů̃ — —½n::ꝓ —g— .. —-— jj 


Verantwortlicher Redakteur Carl Thumm in Thorn. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambesk in Thorn, 


